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Eine kleinere, voJ1 NE nach Sv\T sich erstreckende Bruchlinie habe 
ieh auch noch in der Gegend Yon Vil.i e uriter dem Ri;;nj-a k beobachtet. 
Beim Zus•ammentreffeu des Lazae-,Jelen.ieer Karren wege::; mit der zur 
Felsengt:upp·e Meclvecta vrata führenden Straße keilen sieh zwischen die 
hier vorherrschenden Dolomitschieht.en Ra ibler Sc11ichtcn ein: gelblicher 
Kalkmerge1, roter Sanchtein und rotrr und grüner To·,1 schiefer . Die hier 
l1ervortretenden Raibl er Schichten künneu rnn der Gezeich neten Straßen­
kreuzung nach SvV läng:; der nach Lenudiea J'i.i hrendcn Straße bis zur 
·waldblößc Ruc1e wrfolgt werden. Diese an die OberOäehc gelangten 
Haibler Schichten, sowie die die elben umgebemlen Dolomitbänke zeigen 
ein Einfall en nach 18h unter 30°. Zweifellos lrnnnten die gedachten 
Raibler Schichten nur der Bruchlinie entlang an die 01,erHäche gelangt 

5ein. 
Zwischen clie N-lichen Kalkstein- und Dolom~igipfd des Risnjak 

keilen sich weite, geräumige Becken ein und ist das 950- -1100 m hohe 
wellige Gehinde mit glazialen 'edim1:-ulen hedeel<t. IJnmitlelbar unter 
dem Risnjak befindet sich zwischen den Bergen Sn i,i e½ni k und Prokop 
<~a:-; Lazacer Beoken . Dies ist eine YOn K nach S sich hinziehende läng­
liehe, wellenförmige, fl ache Flur mit unrege]mä,ßigen Umrissen, während 
sieh N-lirh YOll derselben die weit größere Liviclragaer Senke, ebenfall s 
mit unregelmäßigen Umris~en. Z\Yi ::;cl1en den Bergen .J elenac, Prokop . 
8-egincek und Orto~ afübreitet. Diese Senke hängt mit ihrem E-lichen 
Ausläufer im S mit der Sf'gineer Depres:--ion zn:--animen und NE-li.oh 
von letzterer breitet sieh end lich da glaz ial e Gebiet de,;; Zalin ::;ki lug aus. 

Die mächtigen SC'hui.trna~~e11 dieser BcC'ken bezeugen, daß die Um­
gel.rnng des Ri ,.:njak im Plei:;tozän ei n verfirntes Gebiet gewe en ist, von 
welchem N-lich ein Glet,.:cher nn[ GOO m n~f'h GeroYo hinabrei.chtc. Diese 
Verfirnung wird durelt das flache Lia,-kn lk,;teingehict zwischen clem 
Ri,mjak und dem Laza.cer Bel'ken i llnstriert. nuf ,Y ekhe:n große K,a1k­
.:1einb1iicke Kunde YOll der abge,-C'hm olzenen ei:-;igen Schneemasse geben, 
fluf deren Rücken die. Febbliif'kr ci nstens ruhten. Solche Riesenblöcke 
~incl auch in der Gegend YOll LiYidraga häufig anzutreffen. 

Die diese Depre,-sionen ausfü11ende glaziale Ablagerung besteht 
Yornehmlich aus dunklem. abgerundeten Lia skaH::si.ei ngeröl le und des­
halb ist ,: ie hier auf dem Lia::;lrnlkgebiele auch weniger augenfällig. N-lich 
von LiYidraga unr1 in der Gegend Yon Znl in sk i lug rbgegen, wo di e 
Ablagerung _auf dem Dolomiigebiete YOr sich ging, scheid en sich die 
glazialen Gerölle schärfer yon dem umgebend en Gesteinsgebiete ab. 

Das Alluvium ist nur durch cla. Über;;chwemmungsgebiet der 

Suha. Recina repräsentiert. 

• 

b) In den Nordwest-Karputhen. 

4. Vorläufiger Bericht über ergänzende Aufnahmen in der 
Südhäffte der Kleinen Karpathen und im Gebirge von Hainburg. 

Von Dr. GtzA v. ToBORF:FY. 

(:l li t 'Llit>l Tl. und tlrei Fiµuren im Text.) 

Im ~nmm er de:-- .Jahrr::: HJl(j :::etzte ieh in der Si.idhäHie der Kleinen 
Karpathen und in H ain lrnrg2r (-i-ebirgc mein8 im Yor.ialir begonnenen 
Arbeiten for.. :\lit. Befriedigung kann ich fesrbtellen. dflß meine vorjähri­
gen Beobad1tnngen r1urC'h (lie heur i/.!'ell nil'ht nur ril'htig ge~tcl lt werden, 
rondern daB auch Licht geworfen wird auf rnehrere. Yorläufig in Schwebe 

gelas:::ene Fragen. 
E::: kann nicht meine ~.\ufgalJe ,ein. (1ie Gc•,teine der Siidhälfte der 

Kleinen K arpathen neuercling~ und eii1gehend zu ,achildern. hnlie ich mich 
doch darüber in rneüwm Yorigen Berichte au:::gelas;:;en, ich enrü.hne bloß 
einige neu lJeolJachtete Eigentümlichkeiten. um da,; im Vorjahr ent­
worfene Bild zu ergänzen. Als geologisch intere::;santeste Einheit möchte 
ich hier nur die me;:ozoische R andzone uncl deren Gesteine ei ngehender 
hehancleln. mit Berück~iehtigung ihrer teldoni::'then Lage in Bezug auf 

das Kerngebirge. .. 
Das erwähnte Gebiet bildet die un mittelbare Fortsetzung cler Rand-

zone von P ernek-Stomfd (siehe die Karte) und das clort beobachtete 
petrographische Gepriige tienscht auch hier. Das ]lfeso~oikum schmiegt 
sich auch hier an die Granit-Urtonschieferzone und baut clen Westrand 
des Gebirges auf. Die Kalksteine hilden an mehreren Punkten als hoch­
anfra,gencle. felsige Hor:;te den Abschluß des Gebirges gegf:s die March, 
beziehungsweise Donauebene. Solche kühn ansteigende, uncl zuweilen 
unmittelbar auf die Ebene bli;kende Kalksteinkhppen sincl auch weiter 
nördlich zu finden. Der P erneker H ekstun, cler Borostyanköer Varhegy, 
die kleinere Zinne des Beszt.erceer Holy nch. sowie der Kogl Yon Deveny 
und der von ihm losgerissene Sandberger Vorsprung und Varh egy, ebenso 
der Hainburo·er K oo·l und der Hunrlsheimer Kogl ste11en insgesamt mehr-
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weniger steilwaudige, am Randbruche entlang der eingesunkenen Masse 
11ängen gebliebene Felsvorsprünge dar, ,durch welche der "\Vestrand de:: 
Gebirges landschaftlich besonders reizvoll und malerisch gestaltet wurde. 

Diese Randzone ist unterhalb Besztercze unterbrochen, weiter nach 
,Vesten vorgeschoben und umschließt zusammen mit dem Hauptkia.mm 
die Bucht von Lamacs. 

Das von Meditei:ranablagerungen uncl Pleistozänschutt erfüllte 
Becken von Lamacs, problematischen Ursprung:::, kann, wenn es sich nach 
Süden auch stark verengt, dennoch als Grenze betrachtet werden ~wi­

,schen dem ·,Mariavölgy-Pozsonyer Hauptkamm und dem von DeYenv-
ujfalu bis Hundsheim sich erstrecke1tden Abschnitt. · , " 

Aus dem Studium der Gesteine geht indessen hervor, d,aß diese 
scheinbare Trennung auf rein tektonische Ursachen zurückzuführen ist. 

Als Alteruptivum figuriert hier der Granit, der in seinei' Zusam­
, mensetzung mit dem von weiter nördlich bekannten ·Granit vollkommen 
_i.ib_ereinstimmt. Es ist vorwiegend gemischter Muskovitgranit, richtiger 
~o~cher · Biotitgranit, dessen Biotite ausgelaugt wurden und gewöhnlich 
nur schwach gefärbt sind. Echten Muskovitgranit findet man eher zwi-

. :;ch.~n den Pegmatiten. Der Muskovit wird oft von einem dünnen Biotit­
häutchen überzogen, wir können also mit Recht auch von zweiglimmeri­
gem Gra.nit sprechen. Die Feldspate erscheinen zuweilen sehr übermäßig 
ausgebildet und können auch holokristallinisch auftreten. Ziemlich häufig 
kommt auch Schriftgranit vor. Als Einschlüsse sind auch haselnußgroße 
Granat (Datolit ?)-kristalle nicht selten. 

In meinem vorjährigen Bericht habe ich an die Verbreitung der 
Granitarten die Bemerkung geknüpft, daß sie zonal gruppiert werden 
können, insoweit die vorwiegend biotitische Granitvarietät der Gegend 
von Modor in den zentralen, der vorwiegend muskovitische Granit hin­
gegen in den randlichen Eruptionsgürtel gereiht· werden kann. Durch 
meine neueren Beobachtungen wird diese Auffassung einiger,m,aßen ein­
geschrä,nkt. Es ist zwar wahr, daß in der Gegend von Modor der biotiti­
scJie um Pozsony hingegen der mu kovitische Granit und Pegmaüt 
dominiert, . aber es wäre doch kühn ein System auf diese Tat achen zu 
begründen. 

• Alles in allem können wir sovi,el feststellen, daß wir im Schiefer­
kontakt, wo ,der Urtonschiefer durch das Granitmagma in Verbindung 
mit starkem Druck in Gneis .oder gneisartige Glimm·erschiefer verwandelt 
wurde, häufiger die biotitische Varietät finden, durch welche vom Gneis 
bis zum intakten .Schief.er hin metamorphe Schiefer (serizitisc.he, gmphiti­
sche, quarzitische, erz führende· usw. Schiefer) herrnrgerufen wur{len, 

• 
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wobei auch · vorri. l\fa.gma' selbst farbige Gemengteile absorbiei:t ·wetcleii 
konnten. 

Indem wir vorausschicken, daß der Granit w'ährend des Ausbruches 
die Schieferdecke stellenweise emporhob, stellenweise dur~hbrach und 
auf sie floß, oder aber schwimmende Fetzen und Stü0ke der Schieferdecl~e 
umschloß, müssen wir einsehen, daß solche biotitisohe Flecke eine sehr 
wechselnde Lage haben können, besonders bei einer so stark fortgeschrit­
tenen Denudation, von welcher die Kleinen Kaxpathen betroffen wurden. 

Zwischen kristallinischen Schiefem und Graniten treten als jüngere 
Eruptivgesteine Piabas und Diorit auf, gewöhnlich nicht als selbständi­
ges Gestein, sondern indem sie die Schiefer durchsetzen. Der Diorit ähnelt 
dem Biotitgranit so sehr und verschmilzt mit ihm derartig, daß· ich fast 
geneigt bin, ihn nicht für ein jüngeres Eruptivgestein, sondern für einen 
durch den Schieferkontakt modifizierten Granit zu halten. Dasselbe 
würde auch für den Diabas gelten, der ein dem Diorit nahe verwandtes 
Gestein ist. 

Für diese Auffassung spräche, daß wir an den Diahasschiefern die 
gewohnten Granitintrusionen nicht beobachten und ihre Stelle durch den 
eingedrunge~en Diabas vertreten zu werden scheint. In wie weit dieser 
Schein und die Wirklichkeit sich decken, wird durch die im Zuge befind­
lichen mineralogis!3hen und petrographischen Untersuchungen nachgewie-­
sen werden. 

Damit will ich natürlich die Ansicht nicht bezweifeln, daß am 
Rande ein bedeutend jüngeres Eruptivgestein als der Granit hervorge­
brochen sein muß, denn weder durch den präpermischen Granit, noch 
durch dessen vorausgesetzte Umwandlungen konnte der liassisclie (viel­
leicht zum Teil noch der triadische ?) Kalk gebrannt werden, wie wir 
das bei Modor oder Borostyankö beobachten können. Es ist auch möglich, 
rlaß die Quarzdurchtränkung uncf andersartige Modifizierung des Kalkes 
gar nicht durch eine oberfl~chlich ausbrechende Gesteinsmasse, sondern 
bloß durch entlang der in g:roße Tiefe wirkenden Randbrüche auf,,-t€i­
genden, kristallogene vulkanische Gase, Dämpfe oder Lösungen veran-
laßt wurde.1

) • 

Die kristallinischen Schiefer sind auch hier so ausgebildet, wie in 
den übrigen Teilen der Kleinen Karpathen, nur auf dem Szant6hegy 
über Mariavölgy fand ich von den übrigen rubweichende Schiefer, welche 

1) Siehe Huao BöCKll: Geologische Verhältnisse des Vashegy im Komitat 
Gömör und der Umgebung von Hradek. Mitt. a. d. Jahrbuch der kgl. ung. geoi.. 
J:<•ichsanstalt, XIV. Bel . 
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indessen mit den Glimmerschiefer zusammenfließen und ehestens für 
:intakte Urtonschiefer gehalten werden können. 

Je weiter wir nach Süden ,gehen, umso dichter werclen die Quarzite 
und umso auffälliger ihr Fettglanz, und auch der Serizitgehalt nimmt ab, 
während er an dem Hundsheimer Kogel schon Yollständig fehlt . Dies 
~ind nicht mehr Sandsteine, sondern echte Quarzite und stimmen voll­
ständig mit den Nyitraer Quarziten überein. 

In diesem J ahrr liabe ich mich davon endgiltig überzeugt, daß die 
Donau keineswegs als Grenze zwischen den Kleinen Karpathen und dem 
Hainburger Gebirge betrachtet werden kann, denn die Kalksteine deR 
letzteren, wenn sie auch nicht ganz übereinstimmen mi:t den Kalken Yom 
,,Ballensteiner" Typus, sind doch auf ,keinen Fall silurisch, wie man ein­
mal glaubte,1) sondern bilden Übergänge zwischen den „Ballensteiner" 
J{alken uncl den wahr ·cbeinlich ebenfalls liassischen Nyitraer Bänder­
:kalken. Gelegentlich einer Studienreise mit Herrn Direktor Y. L6czy 
fanden wir, daß auch die Kalksteine um Bruck (Leithagebirge), denrn 
.der Kleinen Karpathen sehr ähnlich sind, in deren Streichrichtung t-<ie 

:übrigens liegen. 
Aus den Kalksteinen konnte ich leider in. diesem Jahre keine Ver-

:Steinerungen sammeln, trotzdem ich Yiele Zeit auf das X ach suchen yer­
wendete, nur in den lVIariaYölgyer Schiefem gelang es mir in den Besitz 
einiger Versteinerungsbruchstücke zu gelangen. al)er auch hier war das 
Resultat nicht zufriedenstellend. denn ich mußte mich mit auf clen Hal­
,den liegendem, oft durchsuchtem Material begnügen. Der Betrieh pausiert 
JJämlich seit Ausbruch des Krieges und so gelangt kein neues Material 

.aus dem Bergwerk heraus. 
Eine schwierige Frage war die Klärung de„ Vf'rliültnisses cl,er 

Mariavölgyer Schiefer zu dem Kalkstein, denn sie treten stellemveise 
unter den Kalksteinen, stellenweise über ihnen, an manclien Orten schein­
bar zwischengelagert auf. Die älteren Autoren kamen mangels einer bes­
seren Lösung darin überein, daß der „Ballensteiner" Kalk uncl clie Maria­
völgyer Schiefer innerhalb der Fazies wecl1Eellagern.

2
) 

Tatsächlich komn en auch über uncl z,visohen den 1\f ariaYölgyer 
Schiefem dünnere Kalksteinbänke Yor, aber diese fasse ich mehr als 
·kalkhaltige Schiefer anf, wie denn auch die zwischengelagerten Sand­
steinbänkohen und Streifchen nicht als besondere Bildung gelten können. 
Der 'IDassige Liaskalk bildet tatsäcl111.ch einen tieferen Horizont als rlie 

::Mariavölgyer Schiefer. 

•) Na~h den in unserer Kartensammlung befindlichen 1: 75 .000 Blättern. 

2) YETTF.RS-BECK : Zur Geologie der Kl. Karpathen. 

In :Mariavölgy liegen indessen auch die Gneisphyllite und Glimmer­
schiefer über den oberliassischen Deckschiefern, was wir aber durch ·kei­
nerlei Wechsellagerung er,ldären können, sondern wir müssen Überschie­
lmngen zur Hilfe nehmen. Dadurch wird zugleich das Lageverhältnis 
zwischen Kalkstein und Schiefer geklärt, ebenso das Problem des Milonit. 
Wie ich auch schon in meinem vorjährigen Berichte erwähnte, ist cli.e 
eigenartige Struktur der Randzone cler Kleinen Karpathen auf folgencle 

Weise zu erklären. 
Die großzügige Faltung während der Kreidezeit ist wahrscheinlich 

auf Schrumpfung der Erdkruste infolge der Abkühlung zurückzuführen. 
Die weicheren Sedimentgesteine waren gezwungen, sich zwischen das in 
cler Tiefe wurzelnde Alteruptivum gekeilt, auf einem kleineren Ober-

Figur 1. ]>rofil der Propadle-Schlucht bei Stomfa zwischen der Burg Borostyänkö nud 
dem Szautohegy. 

, = mediterraner Ton u . Konglomerat.; 11 = :Marieutaler Schiefer; 13 = Ballenst<-iner 
Lias (?) Kalkstein; 14·= Permquarzit; 15 = devonische Schiefer, Phyllite, Glimmer­

scli iefer und Gueiss. 1 S = Granit, Pegmatit (1: 75.000). 

flächenslück anzuordnen, sie wurden aufgefoltet zu \Vellen und Gl-rwöl­
ben. Bei rlie::;cr Gelegenheit " !urde die große nnd tief hinabreichencle ~fo,;:-:e 
des kristal1inisehen Kernes, ~:er. übrigens an der Faltung in kleinem lVI aß­
stabe auch selber teilnahm, auf die jüngeren Bildungen aufgeschoben, 
oder was im '\Vesen genommen dasselbe ist, da-s weniger feststehende und 
noch ziemlich plastische Mesozoikum er;:;cheint unter den sich verschrnii­

lernden Rand der Granit-Lakkolite gefaltet. 
Auf diese ·weise wurden durch den Granit an vielen Stellen rl ie 

normal gelagerten Grünschiefer, Quarzite, Kalksteine, M{uiataler ~eh iB­
fer us,Y. umgebogen, bezw. eine verkehrte Lagerung der mesozoischen 
Randbildungen hervorgerufen. 'Wir können die verkehrte Schichtenfolge 
am besten in der Art erklären, daß die Randbildungen mit einer unter 
.die Granitderke gefalteten Synklinale beginnen, deren Schichten unter 
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den · Zentralkeril einf,allen. Die Achse dieser gewöhnlich abgeris::;cncn 
Synklinale wi1;d von dem lokal jüngsten Glied gebildet. 

Schon bei Pernek und weiter südlioh davon am oberen Ende des 
von Gasparova-Turecky Vrch gebildeten Tales beobachtete ich verkehrte 
Schichtenfolge, welche noch auffälliger wird im Kupferhammer-Abschnitt 
der Propadle-Schicht bei Stomfa, wo wir der vollen Schichtenfolge begeg­
nen. An der linken Seite der Propadle bei dem Jagdhaus am Fuße des 
Szantohegy und am Holy vrch sind die umgebogenen Kalke und Maria­
taler Schiefer an die Oberfläche gepreßt worden (Fig. 1). Die im ganzen 
Gebirge zerstreuten, gerollten Kalksteinflecken sitzen alle in der aufge­
schlossenen Achse von Synklinalen. Als Hauptrichtung der Überschie­
bung beobachten wir die west-nordwestliche, senkrecht zur Längsachse 
des Gebirges. 

In der Mittellinie des Eruptivkernes vermute ich einen in der Längs­
richtung unbestimmt endigenden starken Bruch, dessen Verlauf irh in 
der beigegebenen Karte durch eine unterbrochene Linie dargestellt habe, 
er wird durch eine Reibe wasserreicher Quellen angedeutet. 

Die nördlichste Quelle des Vödricbaches und südlich davon der 
vVirtin-Brunnen, Hivlingarsker Brunnen, Räuber-Quelle, Dirndl-Brunnen, 
Eisenbründl, die Kalvarienquelle im Hohlwege und einige zwischen­
gelegene namenlose Quellen deuten dar,auf hin, daß die Osthälfte des 
Gebirges schuppenartig auf die westliche überschoben wurde. Etwas nord­
westlich vorn Eisenbründl, im rechten Seitengraben des Kisvödrictales 
wird entlang dieser hypothetischen Überschiebung an Mariata.ler Schiefer 
erinnerndes Trümmermaterial aus der Lößdecke ausgewaschen. Es mag 
sein daß wir hier einem zwischen die beiden Schilder eingeklemmten 
Fet~en des bereits ganz abgetragenen Mesoz-oikums gegenüberstehen. 

Auf der Karte habe ich die östlichste Schuppe mit III, die daneben 
sich erstreckende, auf welehe die vorige überschoben wurde, mit II, die 
westlichste, welche die mesozoische Zone zwischen P-er-nek-Beszterce 
und Deveny-Rundsheim umfaßt, mit I bezeichnet. 

Während im Abschnitt zwischen Pernek-Beszterce rler Eruptiv-, 
kern zusammen mit der kristallinisohen Schieferhülle auf die randlichen 
Ablagerungen überschoben wurde, verhält sich die Sache -von Diheny­
ujf.alu bis Hm,1.dsheim gerade umgekehrt. In diesem Abschnitt wurde 
durch die nach "\Vesten gerichtete Bewegung die erste (I.) Schuppe durch 
die zweite (II.) unterpflügt und gehoben, so daß südwestlich von Deveny­
ujfalu nicht mehr östliches, sondern \vestliches Einfallen vorherrscht. 
Auf der Kuppe von Deveny und den Bergen von Hainburg ist die wech" 
selnde Größe des Einfallswinke1s in gleicher Weise zu beobachten. Am 
flarh>"ten fällen die Schiehten am vVestfuß der Berge ein. während sie 

• 
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an der Lehne ,;ehon ziemlil'h steil ::;tehen und an den Gipfeln fast saiger 
aufgerichtet sind. Ausnahmsweise finden wir auch auf den Gipfeln fast 
wagerecht gelagerte Schichten, aber dies ist nur auf kleineren Fleoken 
zu beobarhten (Braunsberg, Schloßberg von Deveny). Am Ma,rch-Ufer 
begegnen wir auch sanfter Ost-Südostneigung. \V enn wir auf nebenste­
hendes Profil blicken (Fig. 2), wird dessen weitere Erklärung überflüssig. 

Diese unterpflügte Schuppe und deren Überschiebung beginnt aim 
Yordwestrand der Lamar::;er Bueht in Begleitung einer Verwcrfung ·und 
vi n~s breiten Einbruches. Nach meiner Ansicht verdm1kt die Bucht ihre 
Ent::;tehung d~eser. tektonischen Erscheinung. 

[NY 

Der Ostrand des von Devenyujfalu bis Hundsheim hinziehenden. 
,rnterpfliigten Schilde,; wird ebenfall s clnrrh zahlreiche Quellen bezeich-

Y.isi1\8'11C'a 

:Jll 

Airoty(alp ro/gJ 

~:•:fit~~~~:~:~~ 

Fi,µ·11r 2. Profil der Kuppe rnn Deve11_,. zwis,·hen i\larclt-Fluß uml Kftrolyfalva. 

. \ = .\ llll\·ium ; z = Löß: 6 = 8chotterdecke: 7 = ;\Iediterran Ton und Konglomerat; 
- !) = ::1recliterra11 -l::ia11ü und Sancl:;teiu; 10 = ],eitlrn-Kalkstein; 11 = Mariataler Schiefer; 

1:1 = H.1IIP11stei11 er .Kalk: 14 = Penn-Quarzit: lii = Phyllit , Glimmer~('],iefer, Gneis ; 
· 1R =Granit ü11d Peg,natit (1: 7.'i.000). 

,.,t Die wa;se,~ dai:unW,· ist das Klafü,·bündl, welche~ au! u~te,· 
rler Mediterrandecke bloßgelegten Ghmmerscl11efern cntsprmgt. Dtese 
Glimmersehiefer gehören wahrseheinlich schon zum TI. Scliilcl ,:i und fan­
/ . .ten das \Vasser auf, welches entlang rl er über ihnen gelegenen Über­
.-chiebungslinie in die Tiefe dringt. 

An dem westlirhen, flach en, etwa .J.00 m huhen Rücken der Devenyer 
Kuppe, wo übrigens alles Yon einer dicken mediterranen 'l'on- und Leitha­
kalk-K011glomeratdecke verhüllt wiNl, findet man wirr durcheinander 
Granit, Schiefer und Quarzit, und das ganze Gebiet der .,Quellenzone" 
ersrlieint sehr zerbrochen und zertrümmert. Die Ohernäche ist stellenweis~ 
lehmig, sumpfig. anderwärts wahrscheinli eh über Schiefern, lagert eine 
,li('ke Lößdecke clarauf, voller Rinnsale, mit Gneis- und Srhieferfetzen 

9 
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usw, Ich glaube nicht fehlzugeben, wenn ich diese schlecht aufgeschlos­
sene zweifelhafte Zone als Uberschiebungslinie bezeichne. 

Ausser diesen mächtigen Ubersc.hiebungen sincl auch andere Di:-­
lokationen zu beobächten. Parallel uncl quer zu den großzügigen Rand­
brüchen fanden Einbrüche, Staffelbrüche und Verwerfungen statt. Der 
Schloßberg von Borostyankö wird von annähernd Nord-südlichen Brü­

rhen durchsetzt, welche wahrscheinl,ich in große Tiefe hinabreichen. denn 
in ihter Nähe beobachten wir im Kalk vulkanische Nachwirkungen 
( Adern mit Quarzkrista.llen). 

Auch an der Kuppe von Deveny 1emerken wir Abbrüche nach 
mehreren Richtungen. Senkrecht zur ständigen Streic,hrichtung kamen 
sowohl am Ende von Ujfalu, als auch an der von Deveny Staffel­
urüche zu Stande. Die isolierten Qu,arzitblöcke bei der Hruba luka-er 
(Preluki) Schafhürde können nur durch Absenkung an ihren gegenwär­
tigen Ort gelangt sein, ,auch c1as Sandberg-Kap, ebenso die ganze Masse 
de,: Devenyer Burgberges kann nur als abgerissene Stufe cler Kuppe 
von Deveny aufgefaßt werden. 

Der Wechsel von Quarzit uml Liaskalk auf dem Gipfel der Kuppe 
von Deveny ist nur durch Yerwerfung zu erklären, Mit obigen glflich­
gerichtet sind auch die Ausbrüche von Braunsberg und des Hundshei­
mer Kogl, welche indessen auch von einer schuppigen Überschiebung klei­
neren Maßstabes begleitet werden (siehe die Karte), Interessant ist das 
kleine Mariataler Schiefervorkommen, welches am vVestfuß der DeYenyer 
Kuppe am Marchufer zutage tritt. Ich glaube, daß sie gelegentlich eines 
alten Abbruches, als diese Schiefer von der Oberfläche des K,al,kes noch 
nicht dUTch die Erosion entfern<t waren, hierher gelangten, wo sie dann 
durch dairüber gesilürz,te Schuttmassen bis in die neueste Zeit gegen Ero­
sion geschützt waren. Es ist auch möglich, daß sie zur II. Schuppe gehören 
und gelegentlich cles Randbruches aufgeschlossen wurden. 

Das Längsprofil des westlichen Randzuges wird durch za.J1lreiche 
. Verwerfungen, beziehungsweise Abbrüche gegliedert. 

Deren Ursnche suche ich in den in die Tiefe geratenen Schiefem, 
welche für den auf sie geschobenen Schild nicht eine genügend feste 
(huncllage bilden, ·ie gaben dem großen Druck - besonders entlang d,er 
Randbrüche - nach und vfü'anlaßten Abbrüche. Es ist yerstäncllich, daß 
bei diesen Abbrüchen Reibungsbreccien entstanden, 

Ich fand polygene und homogene Breccien zw,ischen Kalkstein, 
Quarzit, Grünsohiefer und Gmnit in allen Permutationen. Hierher reihe 
ich auch die von BEoK erwähnten Porphyroide, welche am Gipfel des 
Devenyer Schloßberges und an dessen Südlehne anstehen und nichts 
anderes sind, als Reilmngsbreccien von Quarz~t mit Phyllit. Wo größere 
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Lageveränderungen stattfanden, find,en wir zumeist irgend eme dieser 
Breccien. 

Das Profil des Schloßberges von Dev6ny vereinigt übrigens die Tek­
tonik des Mariataler Randes nncl der D6venycr Kuppe und ve11a1ilaßte 
mich in dem verdeckt lagernden tieferen Gebirgstei,l der Devenyer Kuppe 
entlang der Überschiebungslinie (siehe Profil 2.) ebenf,alls die einge­
brochene Randsynklinale von Pernek-Beszterce zn suchen. An der Süd­
westwand des bevenyer Schloßberges nämlich (bei der Schiffsanlege, 
stelle) lehnt sich, unter die Yon Südost sioh darüber breitenden Phyllite 
gefaltet eine isolierte Kalkmasse an rleu Quarzit, beziehung,sweise den 
darunter liegenden Porhyroicl. 

Das Kalksteinvorkommen triti in einer ,;ollkornmenen kleinen 
Antiklinale zutage und wird gegen Osten von den Phylliten, gegen 

Figur 3. Wahrscheinliches Profil des Schlossberg rnn Deveny. · 
A = Alluvium; 11 = Ballensteiner Kalk, l\lilonit; 14 = Permquarzit; 15 = Phyllit, · 
devonische Schiefer; 18 = Granit. P = Porhyroid; X= isoliertes Kalksteinvorkommen. 

{1: 18750). 

Nordwest von Quarziit, be1riehungsweise Porphyroidschichten überlagert. 
Man kann also hier nicht recht Yon einem Abbruche reden. 

Die isolierte und stratigraphisch Yollständig abnormale Lage· die­
ser Kalksteine vermag ich nur al1f folgende vVeise zu erklären. 

Die a,m Mariat.aler Rand beobachtete Überfaltung begann auch 
hier, aber in der weiter westlith gelegenen mezozoischen Tafel trat in­
folge des starken Druckes ein Bruch ein, entLang dessBn der von der 
Verwerfung westlich gelegen Teil der Schuppe gehoben und über die 
abgesunmene Synklinale geschoben wurde. Mit einem vV orte, .als die 
Sc\rnppen der Devenyer Kuppe und des Schloßberges von der davon 
östlich gelegenen unterpflügt wurden, war der Rand des Mezozoikums 
schon zum Teil unte_r den kr istallinen Kern eingefaltet. Durch den beider-

9• 
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:seitigen Druck wurde der weichere· K alkstein aufgebogen (siehe Fig. a .). 

Zweifellos kann mit einem solchen Sekundär-Bruch die weitere Ein fn l­
tung begonnen haben, und begann aueh damit, denn die K~ra ft, durch 
welche die Einfaltung Yeranlaßt wurde, war inzwischen dur h einfacl1e­
Überschiebung ausgeglichen worden. 

An dieser Stelle können wir aueh eine Änderung der Tßxtur irr 
Kalkstein ·und Phyllit beobacliten. In ersterem treten bröck.lig-e Strei fcn 
auf. ,velche volls tändig an die stärker verwitterten, fettigen Lagen rler 
Mariataler Sohiefer erinnern und zweifellos durch den ausserordentliehcn 
Druck hervorgerufen wurden ; in den Phyl liten hingegen trat fast senk­
recht zur Schichtung (1011 45°) Druckschieferung ein. 

Die Mediterrnnstufe wird durch Kalkstein, Sandstein, Sand, Ton, 
Schotter und L eithalm.lk-Konglomerat vertreten. An der Vl estlehne rl es 
Gebirges reicht sie bis zu 400 m, während sie an der östlichen sehr 
11iedrig bl eibt und kauim an ein, zwei Punkten wa,hrnehmbar ist. 

Durch eine mediterrane M_eeresströnn1ng scheint dn s DeYcnyer Tor 
offen gehnl en worden zu sein, und die Abl,agerungen treten doch nur 
am "\V estrande in grösserer Masse auf. 

Es ist möglich, daß nach dem Mediterran in diesem Abschnitt rl er 
Kleinen Karpathen eine L ageverä nd erung u.m die Längsachse eintrat. 
während der Westen sich hob, sank der Osten in die Tie fe. D afür könnte 
::mch der Umstand sprec.hen, daß die L eithalrnlkstein- und Sandstcin­
c:thichten am vVe.sthang der DeYcnyer Kuppe deutlich einwärts, rl. h. 
11ncl, Ostan einfollen. In der snrm Ei ti ~c,1ien Zeit wurd e in einem ,;Lr/\ .. 

mungslosen Meer am Strande Grobkalk abgelagert. (Steinbruch von F a r­
ha,;\-iilgy). Die pnnnon iscl1en (pontischen) Ablagerungen können vielieieht 
hiiher nl ,- die snrmnti:;chen g·crei0ht haben. aber sie wurden durch die 
vl iozäne und plei,;toziine Denurlatiion und Deflati on entl'ernt , so daß ,(e 
heute nur :a.m R and cl er Ebene zu finden sind. In Pozsony bewegten sich 
,ute,:i:;che Bol1rungen bis eiwa 100 m Ti efe in pnnnonischen , 'c.hichten. 
r1r,geg·en erheben sie .sieh nur kaum iiber ehe Donnuebene. 

* * • 
Bernr icl1 meinen Bericht sehli e~se, möchte ich 11 och mit em 1grn 

" rorten nuf die l\'Iilonitisierung- de,; ,,Ballensteiner" K alhs eingehen. Di P 
Bnh-tehun g de:-: Milonit lrnnn nur clurch sehr ge\valttätige tektoni. c-he 

~

,·cgun,gen begründet wercten . Der Ealkstein ist in haselnuß_!(roße 
eke zerbrochen. ufü1 clazu lrnlte ich eine einfache Überschiebung ni Pht 
an:-rc iehellfl. lc-h :-telle mir clie Snrhe so Yor. daß die hochgradige Z2r-

• ~triirn menmg uncl An,-wnlzung rle~ Kalksteines (gera rl e .-owie der nfari:t-
1.nler SC'hiefer) im Eni c· der Raml-.\ntiklinale stnttfa nd. In diesem Ab-

{ 11) Al" F:-- .\ II )1,-lll·:ll ll ' II T. 

,:chnitt ,Yurden durch den ungeheuren Dr uck und die bogenförmige Be­
wegung die Gesteine buch :,täblich gema,hlen. Der zerbröckelte Kalkstein 
wurde nachträglich durch kalkiges Bind·emittel zementiert. Der Milonit 
ü,t also nur im oberen Flügel der lieg;ell(l en Synklinale zu suchen, wäl1-
rend im unterem Kalk,stein und andere Bil rlungen verhältnismäs.,ig un­

verletzt blieben. 
Die a.m Devenyer Schloßberg und Braun sberg bemerkbare unterge­

(lrclnete Milonitisierung tritt nur lokal auf und kann nach meiner Me-i­
tmng als einfaehe Reibungsbrec<'ie ange~ehen werden. 

.. 


	SBELSF121121311570_0001
	SBELSF121121311570_0002
	SBELSF121121311570_0003
	SBELSF121121311570_0004
	SBELSF121121311570_0005
	SBELSF121121311570_0006
	SBELSF121121311570_0007
	SBELSF121121311570_0008
	SBELSF121121311570_0009

